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1 ) Was lehrt das Evangelium über Gott ?

Es lehrt , Gott ist der Urgrund aller Dinge , so¬

wohl in dein , waS wir physisch , als auch in dem , waS

wir psychisch zu neunen gewohnt sind . Es war ein¬

mal ein Zeitpunkt , wo die Welten und Geister noch

nicht cxistirtcn . Er erschuf sie . Sic wurden durch ihn

selbst . So ist er Herr Himmels und der Erde , und

zwar ein absoluter ; doch nicht so , daß die Welt , daß .

die Geister , eine Emanation von ihm sind ; nicht so,

daß Ursache und Wirkung , Kraft und Effect , in einan¬

der liegen und nicht realiter von einander unterschieden

sind ; nur nominalster etwa . Gott ist das Schöpsungs -

princip schlechthin ; doch nicht nach pantheistischer Denk -

und Anschauungsweise , sondern nach der des Indivi¬

dualitäts -Systems .

Allein cs ist vergebliche Muhe , das Wunder

der Schöpfung , oder des Werdens überhaupt , nach

menschlicher Art , nach Ncrstandesbegriffen zu erklären .

Dagegen lehrt daS Evangelium : — „ Durch den Glau¬

ben merken wir , daß die Welt durch Gottes Wort

fertig geworden ist . « Damit werden denn alle spitz¬

findigen , alle scharfsinnigen Quästionen und Untersuchun¬

gen zurnckgewicsen , welche sich jetzt auf mögliche Er¬

klärungen einlaffen ; namentlich die der heutiges Tages

gangbaren Pantheisten , welche vermeiden , der menschliche

Geist müsse , als ein Gotlesbewußtsein schlechthin , auch

sich , als Gott selbst , verstehen und begriffsgemäß dar -

stcllen können . —

Aber dieser absolute Grund aller Dinge bleibt ,
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nach dem Evangelium , nicht als das Absolute in seiner
dunkeln unerfaßlichcn Allheit stehen , vielmehr tritt er

dem menschlichen Geiste und Gemüthc unter dem er¬

hebenden Bilde eines himmlischen Vaters näher , der

Alles in seiner Welt , in seinen Werken , so einrichtet ,
daß jedes Geschöpf seines Daseins froh werden , so viel

Wohlsein finden und genießen kann , als seine innern

und äußern Qualifieationcn znlassen . Hier entfalten

sich seine göttlichen Eigenschaften , wie wir sic , der

Analogie nach , aus der erhebenden Idee eines Vaters

schlechthin erkennen können .
Aber wie verschieden im Begriffe , in der Wirk¬

samkeit , diese Eigenschaften auch sein möge » , sic stehen

doch alle in dem unerläßlichen Dienste eines Vaters

überhaupt . Doch unter allen ist es insbesondere die

Liebe , auch Gnade genannt , welche hervorstechend prä -

dominirt ; das Ccntrum bildet , um das sich Alles , in

cngern und engsten Radien , vereinigt . Doch was kann

denn anders die Begründung , die Veranlassung , die

Ursache schlechthin sein , welche das Wesen der Wesen ,
die Urkraft , veranlaßte , zu schaffen , oder der Art ihre
inneres Leben thätig werden zu laßen , daß sich davon

Wirkungen außer ihr darstellten , als das Wohlwollen ,
als die Hinneigung zu diesen ? — Es ist kaum denk¬
bar , daß noch sonst etwas Anderes vorhanden sein
könnte . Denn Nothwendigkeiten , wie wir sie auch be¬

nennen mögen , mußten hier jedenfalls entfernt sei » .

Diese konnten nicht in ihm , diese nicht außer ihm wal¬
ten . Mithin wird die göttliche Liebe schlechthin nur
die erste , die begründende Eigenschaft sein können , welche
wir , die vernünftigen Geschöpfe , an Gott aus seinen
Werken erkennen . Sic ist cs eben , welche sich in uns
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als zunächst pcrcipirbar bewährt ; uns dann außer uns

hinausführt ; doch nur , um dazu sprechende Belege zu

geben . Dies ist eine Wcltannahnie , welche durch Jahr¬

tausende hindurchgedrungen ist : — umor kooit Usos .

Das Evangelium verfährt hier mithin der Art ,

daß wir ihm selbst rationell und empirisch , oder » priori

und n posteriori , folgen können . Aber cs entwirft

uns von dieser Liebe ein sehr veranschaulichendes Bild

in der bereits urgirtcn Vorstellung eines himmlischen

Vaters . Es ist bekannt , diese dnrchtont das Evange¬

lium ganz und gar , so daß ihre fundamentale Begrün¬

dung nicht verkannt werden kann . Wir müssen gestehen ,

schon dadurch ist das Absolute aus seiner dunkeln All¬

gemeinheit getreten ; dem Geiste und Herzen vernünfti¬

ger , doch endlicher Wesen näher gebracht . Dies ist

daneben so populär , so für Jedermann verständlich , daß

schon hier die einzige Wissenschaftlichkeit mit der natür¬

lichsten Einfachheit coinccdirt . Daher ist cs gekommen ;

daher ereignet es sich noch fortwährend , daß Gelehrte

und Ungelehrte sich alsbald zu dem Evangelium hin¬

wenden , haben sie cs . entweder mit dem ratioeinirenden

Verstände , oder mit einem reinen göttlichen Gemüthe

Ungesehen . Der Philosoph gesteht : — » Da ist ein

Weltsystem der Religion ; « das Volk : „ hier ist ein

himmlischer Vater , der mich erschaffen hat und mit Liebe

leitet ; den auch ich erkenne , den auch ich verehren kann ,

ohne gerade gelehrt zu sehn und viele Bücher zu ver¬

stehen . "

Aber wie einfach verständlich , wie erhaben schön ,

wie annehmbar diese Vorstellung auch ist ; wie Gott

» ach ihr bei uns gleichsam auf Erden weilt , unsere

Gebete hört und erhört : — so himmelweit , so gränzcn -
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losweit , führt , , » s das Evangelium mit derselben in
das Allgebiet der Weltweite Gottes hinaus ; sic schließt
uns den Tempel des Herrn Himmels und der Erde

auf . Das thut sie nicht , um uns bloß eine Aussicht
der Dinge zu eröffnen ; sie thut cs , damit wir voll¬
kommen werden , wie der Vater im Himmel vollkommen

ist ; damit wir , als Kinder desselben , nicht vor dem

unabsehbaren Abstande erschrecke » ; nicht verzage » , hier
irgend Etwas zu realisiren . Ja cs geht noch weiter .
Es lehrt ein Himmelreich , ein Reich Gottes , dieses all¬
liebenden Vaters , wo alle Geister , welche durch Ver¬

mittelung des zeitlichen Todes hinweggehcn , sich ver¬

sammeln , und eine weltumfassende Gcisterfamilie aus¬

machen . Was sonst vielleicht nur durch mannigfaltige
Begriffsbestimmungen , durch eine feine verschlungene
Kette von Schlüssen hätte geschehen können , das ist

jetzt auf eine so lichte , leichte Weise veranschaulicht , daß
wir gestehen mögen , besser und natürlicher , eingreifen¬
der und einflußreicher wäre es nicht möglich . Daher
hat diese erhabene , und doch rein menschliche Vorstellung
die höchste Bewunderung auf sich gezogen und überall ,
bei unverdorbenen Gcmülher » wenigstens , Eingang ge¬
funden . —

Aber an diese Grundeigenschaft des göttlichen We¬

sens schließen sich alle andern Bestimmungen und folgen
aus ihr , immer mit Berücksichtigung der Menschen und

Geister , doch so , daß Gott und seine Geschöpfe per¬
sönlich bleiben , weder die Ursache in die Wirkung , noch

diese in jene sich metaphysisch verliert . Weil solche gött¬
liche Vollkommenheiten aus der Allliebe entspringen , so
läßt sich erwarten , daß sie , vereint mit ihr , sich aus
das sittliche , das leibliche und ewige Wohl beziehen
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werden . Da nämlich hier nach dein Individualitäts -

Systeme verfahre » wird , so liegen solche Berücksichti¬

gungen bald und nothwcndig vor . Aber jene Prädicate ,

welche die eine Sittlichkeit der Menschen und Geister

berücksichtigen , sind Weisheit und Heiligkeit , Gerechtig¬

keit und Allwissenheit . Die erstere erkennt alle die

möglichen und besten Wege , durch welche die Sittlich¬

keit werden kann ; die Heiligkeit zeigt das vollendete

Ideal derselben ; die Gerechtigkeit bestimmt die Verhält¬

nisse , wie sie dem Streben der Geister » ach Moralität

angemessen sind und die Allwissenheit ist das allsehendc

Auge .

Diejenigen Eigenschaften , welche sich auf die leib¬

liche Wohlfahrt der Menschen erstrecken , sind die All¬

macht , die Barmherzigkeit und Mildthätigkeit , die Gnade ,

die Weisheit und Allgegcnwart . Denn die Allmacht

kann gewähren , was der Mensch nicht in seiner sittli¬

chen Freiheit , am wenigsten durch seine Korperkraft ,

erringt ; die Barmherzigkeit achtet theilnehmend auf seine

Bedürfnisse , die Mildthätigkeit Hilst diesen ab ; die Gnade

thut es selbst da , wo sittliche Würdigkeit fehlt , damit ,

durch ihr edclmüthiges Walten gerührt , diese um so

eifriger gesucht werde . Aber die Weisheit bestimmt

das rechte Maß und Ziel und ist das Auge der All¬

macht . Die Allgegcnwart zeigt , wie Gott stets überall

sei und Alle schützend umgebe .

Endlich sind cs die Ewigkeit , die Unveränderlich -

kcit und die Wahrhaftigkeit , welche insbesondere bei

dem ewigen Wohle der Menschen und Geister sichtbar

werden . Die Ewigkeit läßt ihnen Gott immer nahe

und gegenwärtig sein , wenn sic gleich unaussprechlich

viele Zeiten durchleben ; die Unvcrändcrlichkcit sichert ihnen
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denselben Gott und die Wahrhaftigkeit ist ihnen Bürg¬
schaft , sie werden unter allen Raumen , unter alle »
Zeiten und Umständen , seinen Verheißungen , seine »

Gesetzen , seinen Ordnungen trauen dürfen . —

Aus diesen Bestimmungen der erhabenen Eigen¬
schaften Gottes ergiebt sich , ebenfalls nach dem Jndi -

vidualitätssystcmc , Gott werde den höchsten Verstand

besitzen und alle seine Werke erkenne » , begriffsmäßig
durchschauen ; er werde der erhabensten Vernunft thcil -

haftig sein und die geistigen , rein übersinnlichen Be¬

ziehungen anordncn und überall wahrnchmcn ; er werde
einen freien Willen haben , und danach stets reinste
Sittlichkeit intendircn ; eines unverkümmerten , sich befrie¬

digenden Wohlgefallens an sich und an seinen Werken ,
des durch nichts getrübten Selbstgefühls thcilhaftig sein ,
nach dem er sich seiner allervollkommensten Wesenheit ,
seiner mit derselben verbundenen Thätigkeit bewußt wird ;
oder bei sich inne ist , daß sein Wille mit seiner
Herrlichkeit übcreinstimmt und dadurch Werke entstehen ,
welche nickt nur intcllcctuell , auch moralisch und ästhetisch
vollendet sind . Dies ist die göttliche Seligkeit . —

Aber seine äußern Thätigkciten , wie wir sie wahr -

nehmen , sind die Schöpfung , Erhaltung und Negierung .
Es sind drei in sich geschlossene Acte , die nie wesentlich
getrennt werden können ; nur für uns unterschieden sind .
Dies ist um so natürlicher und begreiflicher , als sic
aus einer göttlichen Wesensvollkommenheit hcrvorgchen .

Die Schöpfung , von welcher bereits gesprochen
wurde , ist diejenige Lcbenthätigkeit Gottes , nach wel¬

cher außer ihm Etwas wird , sei cs geistig , oder sei cs
materiell , und zwar so , daß es allen seinen Eigenschaf¬
ten entspricht ; doch für uns nicht immer so , Laß wir
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menhänge aller Dinge und Wesen . Aber das Leben

Gottes kann nie ruhend sein ; vielmehr , wie es Thätig -

keit durch sich selbst ist , so muß es sich auch fortwäh¬

rend äußern . Es heißt daher , Gott habe von Ewigkeit

her die Welt erschaffen , was doch sagen will , er sei

immer activ gewesen ; er sei , nach menschlicher Weise

zu reden , nie unthätig , nie in sich ruhend .

Ist nun das , so schließt sich an Liese Creation ganz

gewiß die Conservation . Die letztere kann von unS

nicht anders , als eine fortgchende Schöpfung , eine

crmntic , c:oritinr,atn , verstanden werden . Es ist uu -

bezweifelt , an solche beiden göttlichen Activitäten fugt

sich ungesucht die dritte . Denn die verschiedenen In¬

dividuen inteiidicen nicht nur für sich einen Zweck , der

durch sie selbst bestimmt ausgesprochen ist , sondern sie wer¬

den , auch in ihrer innigen äußern Verbindung , zu einer

geistigen Zweigvereinigung hinanringen . Wie Gott Las

Eine der Art anordnet , so auch das Andere . Aber er

leitet es zu einem allumfaßenden Generalzweckc seiner

sämmtlichen Weltweite . Dies ist nicht weniger natür¬

lich und nothwendig . Denn ohne ihn könnte hier über¬

haupt nichts zu Stande kommen . So folgt die erste

Thätigkeit aus seinem Leben schlechthin ; nicht minder

die fortgchende zweite . Doch die dritte wird durch beide

schlechterdings veranlaßt . —

Frägt man endlich nach der substantiellen Grund¬

lage dieses höchsten Wesens , dieser evangelischen Gott¬

heit , da wir , wie vorlicgt , geistige und sinnlische

Substanzen wahrnehmen , so ist die Antwort : — Die

Gottheit ist durchaus geistig ; jedes Materielle ist von

ihr entfernt . Spiritualität ist ihr Wesen an sich . „ Denn
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Gott ist ein Geist und die ihn anbeten , sollen ihn im

Geiste und in der Wahrheit anbcten . " Wie alle gött¬

liche Eigenschaften , alle göttliche Thätigkciten , so kön¬

nen wir auch diese Spiritualität nicht weiter begrifflich

erläutern . Nnr was sie nicht sey , vermögen wir zn

sagen .

Nach solchen crlänternden Bestimmungen läßt sich

wohl eine geschlossene Vorstellung von Gott angcbcn ;

die aber nach dem Jndividualitätssysteme und anthro -

popatisch gefunden ist und auf VcrstandeSbeweise , auf

Vcrstandesbegreifüchkcit gänzlich verzichtet . Sie ist : —

Gott ist eine in sich geschlossene persönliche Individua¬

lität ; der intelleetucll - und moralischvollcndetste Geist ;

er hat die Weltweite außer sich erschaffen und die gei¬

stigen vernünftigen Wesen der Art , daß auch sie psy¬

chische Individualitäten sind und bleiben ; er besitzt die

bestimmten göttlichen Eigenschaften , welche die Erhal¬

tung und Regierung der Dinge und Geister außer ihm

bedingen ; er ist mithin des höchsten Verstandes , der

höchsten Vernunft und des freien Willens theilhaftig .

Aber solches Alles ist der Grund seiner Seligkeit , oder

der höchsten Selbstbefriedigung . Es hängt also Alles

von ihm schlechterdings ab ; cs muß und soll ihm die¬

nen ; zn der Erstrebung des allgemeine » Weltzweckes

beitragen . Dies sollen insbesondere die Menschengeister

auf Erden thnn , welche den Weltzwcck in der Vollen¬

dung des Reiches Gottes erkennen . —

§ . 20 .

Diese Vorstellung ist anS dein christlichen Evan¬

gelium gcnommen ; ist in der Rücksicht unstreitig die

Grundlage desselben . CS ist nicht » öthig , die bisher
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gehörigen locn clnsgicn anzuführen ; auch nicht die

gegen sie gemachten Einwendungen . Denn beide sind

in dem Vorliegenden schon mehrfach berührt , gewogen

und gewürdigt .

21 .

2) Was lehrt das Evangelium von dein Menschen
überhaupt ?

Das Evangelium offenbart in der Beziehung , daß

Gott Menschen im Anfänge erschaffen habe und zwar

als einen Mann und als eine Frau ; sie mithin als

seine Geschöpfe betrachtet werden müßten . Daraus

folgt nun , daß sic als kein Naturprodukt a » sich , als

keine Anthochthonen , angesehen werden dürfen ; auch nicht

als die Natur selbst , die gerade i » ihnen ihre höchste

Blüthc entfalte und zwar im Geistigen und Materiellen .

Ferner , daß sic als wirkliche persönliche Wesen gewor¬

den sind , die , als solche , in sich selbst bestehen und

nicht in Gott , wenn er gleich die metaphysische Ursache

ihres Daseins ist ; daß sie mithin Selbstständigkeit be¬

sitzen ; keine Scheinwesen , sondern Realitäten sind . Wei¬

ter resultirt hieraus , daß sic bestimmt waren , ihr Ge¬

schlecht fortzusctzcn ; als Mann und Weib Kinder zu

haben , zu ernähren und zu erziehen ; also gegenseitig

für die irdischen Bedürfnisse zu sorgen . Dies war ihr

weltlicher Beruf .

Dann wird angeführt , daß von diesem einen

Menschengcschlcchte alle Völker abstamme » , welche auf

dem Erdboden wohnen ; daß ihnen allen aber ein be¬

stimmtes Ziel gesetzt sei , wie lange und wie weit sie

wohnen sollen . Cs ist ausdrücklich gesagt , Laß Adam
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